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464 9Jïar §ol)eî; ©hineftfdje (Sjmtchft>ei§beü- — ©au! 9îaef: £>au§geifter.

©ë ift leichter, einen Siger am Serg 31t fan=

gen, alê ©elb gu Borgen.

Sie greube, ©uteë gu tun, ift bie eingige
greube, bie fid) nidjt erfdjopft.

Sie ©rünbfä^e großer Stenfdjen erleuchten
baë SBeltall.

©in Scann, ber nidjt lädjeln Bann, füll fei»

neu £aben auftun.

Setrage bid) gegen febermann, ulë oB bu
einen großen ©aft empfingeft.

SBo eë einen Stenn g'Bt, ber nicht arbeitet,
ober eine grau, bie nidjt fpinnt, ttnrb irgenb»
tuer im Steicfie junger über teilte leiben.

©er gifd)cr im grüi)Img.
ßi»3:ai=5(5o.

©er Sdjnee roarb aufgefogen non ber ©rbe,

Schon finb bie Pflaumenbäume roeife uon 23lüfen,

®ie ©Seiben flet)rt in golbigem ©eroanb.

©Sie flüffiges 6ilber behnen fleh bie ©eiche,

©ie Schmetterlinge mil ben bufiigen gttigeln
©uljn auf ben ©lumen aus unb Irinken ©au.

©er gifcher auf bem £ai)n im füllen ©ßaffer

©Sirft fröhlich fein geflridües ©elg hinaus,
©as jäh 3erbrtcht be§ ©Saffers Silberfpiegel.

©r benfei an fie, an beren Seile er

©eruhl, mie eine Sdjmalbe in bem ©cfle

3ur Seile bes gelieblen ©Seibchens fchläfl.

©r benfei an fie unb hofft auf feine ©eige,

Um ©affrung f)eim3ubringen ber ©eliebten,

So roie ber ©ogel feinem ©Seibdjen lui.

Äausgetffer.
©umatra=@rinnentngen, ergäfett bon ©cuti 9laef.

SBenn ber junge ÏCuëtoanberer nach bem

fernen Often fäfjrt, bann Belebt fidj feine pljan»
tafie mit biet grofgem llngetier; Siger, ©Ie=

Planten, Orangutanë, ©iefenfdglangen, |§rofo»
bile unb anbereê mehr harren bort feiner §In=

fünft unb feiner Sücfffe, unb er farm fidf) nicht

genug tun, an ©rgät;Iungcn älterer Pioniere
unb an ber $anb bon gagbbücljern fich auf bie

fommenben SIbenteuer borguBereiten. Son ben

fleinen unb unfdjeinbaren Sertretern ber Sier»
toelt aber, bie feine tüglidjen ©enoffen bom
erften Sage an finb unb Bleiben merben,

U'ährenb jene reifgenben Ungetüme ihm biel»

leicht gar nidjt ober bodj redjt feiten gu ©efidjte
fommen, hat er feine Slhnung. ©r Inirb fie

erft fpüter fennen lernen, fie bann rafd) alB

felbftberftünblidj hinnehmen unb balb gar
nichtë mehr Beachten, fotoenig Inie feinen eige=

nen Pulêfdjlag, feine fid) ftetë gleid) BleiBenbe

Sageêeinteilung. Sa e§ gur Sefonberheit jeneë

.fhimmelëftricheë gehört, bafg ber tätige Pionier
faum je gur ©elbffbefinnung fommt, unb baff
ihm ©ulge gugleid) ©djlaf ober Sluêfpannung
in lärmenber ©efellfchaft Bebeutet, fagen bie

treu auê'harrenben fleinen Ipauêgenoffen feiner
Sfufmerffamfeit nur in feltenen StugenBliifen
etmaê Sefonbereê. STber bennoch toürbe er fie

bei iprem Serfdjtoinben fofort bermiffen, beim
fie gehören gur inbifd)en Umgebung, mit ihren
©eräufdjen mehr noch alë in ihrer förper»
liehen ©rfcfjeinung. Sarum fei audj biefen
kleinen ein ©rinnerungëblatt gemibmet; Bleibt

ja ber heutige ©efdjicbtfdjreiber nicht meffr allein
Bei ben ©rofgen ber ©rbe flehen.

Ser güngling ift nad) luodgenlanger Sieer»

fahrt am frühen Steegen im fleinen Ipafenort
gelanbet, ber in bie grofge ©tille beë ©umpf»
urlnalbeë eingebettet liegt, ©ein Biêher bitrdj
bie glijsernbe Sceereêflâche geblenbeteë Sluge,

feine burd) baë toilb pulfierenbe SeBen färben»

froher ^afenftäbte bermöfmten ©inne ftojgen

plölglidj auf grait=grüne ©inöbe, auf bie läffige
©efdjäftigfeit toeniger §afeÄenfdjen bon toeiffer
unb bunfler Hautfarbe unb Reibung. hinter
Palmtoebeln unb gerfcEiIiffenen pifangBIättern
halb berborgen, umrahmen unfdjone 2ltap»

fjütten bie fleine Satgnftation unb bie niebern
©üterjdjuppen, babor auf fcfjmuigigen Sßaffern
eine fleine glotte djinefifcfjer .fjanbelBfchiffe
fchaufelt. ÜBer allem fdjtoebt unb atleê burdj»

bringt ein loüfter ©erud), ein ©eftanf bon

gâulniê auë ßanb unb SBaffer — bon

46à Max Hayek: Chinesische Spruchweisheit. ^ Paul Naef: Hausgeister.

Es ist leichter, eineil Tiger am Berg zu sau-

gen, als Geld zu borgen.

Die Freude, Gutes zu tun, ist die einzige
Freude, die sich nicht erschöpft.

Die Grundsätze großer Menschen erleuchten
das Weltall.

Ein Mann, der nicht lächeln kann, soll kei-

neu Ladeil auftun.

Betrage dich gegen sedermann, als ob du
einen großen Gast empfingest.

Wo es einen Mann g-bt, der nicht arbeitet,
oder eine Frau, die nicht spinnt, wird irgend-
wer im Reiche Hunger oder Kälte leiden.

Der Fischer im Frühling.
Li-Tai-Po.

Der Schnee ward aufgesogen von der Erde,

Schon sind die Pflaumenbäume weiß von Blülen,
Die Weiden stehn in goldigem Gewand.

Wie flüssiges Silber dehnen sich die Teiche,

Die Schmetterlinge mil den duftigen Flügeln
Ruhn auf den Blumen aus und irinken Tau.

Der Fischer auf dem Äahn im stillen Wasser

Wirft fröhlich sein gestricktes Netz hinaus,
Das jäh zerbricht des Wassers Silberspiegel.

Er denkt an sie, an deren Seile er

Geruht, wie eine Schwalbe in dem Neste

Zur Seite des geliebten Weibchens schläst.

Er denkt an sie und hofft auf seine Netze,

Um Nahrung heimzubringen der Geliebten,

So wie der Vogel seinem Weibchen tut.

Hausgeister.
Sumatra-Erinnerungen, erzählt von Paul Naef.

Wenn der junge Auswanderer nach dem

fernen Osten fährt, dann belebt sich seine Phan-
tasie mit viel großem Ungetier; Tiger, Ele-

phanten, Orangutans, Riesenfchlangen, Kroko-
dile und anderes mehr harren dort seiner An-
kunft und seiner Büchse, und er kann sich nicht

genug tun, an Erzählungen älterer Pioniere
und an der Hand von Jagdbüchern sich aus die

kommenden Abenteuer vorzubereiten. Von den

kleinen und unscheinbaren Vertretern der Tier-
Welt aber, die seine täglichen Genossen vom
ersten Tage an sind und bleiben werden,

während jene reißenden Ungetüme ihm viel-
leicht gar nicht oder doch recht selten zu Gesichte

kommen, hat er keine Ahnung. Er wird sie

erst später kennen lernen, sie dann rasch als
selbstverständlich hinnehmen und bald gar
nichts mehr beachten, sowenig wie seinen eige-

nen Pulsschlag, seine sich stets gleich bleibende

Tageseinteilung. Da es zur Besonderheit jenes
Himmelsstriches gehört, daß der tätige Pionier
kaum je zur Selbstbesinnung kommt, und daß

ihm Ruhe zugleich Schlaf oder Ausspannung
in lärmender Gesellschaft bedeutet, sagen die

treu ausharrenden kleinen Hausgenossen seiner

Aufmerksamkeit nur in seltenen Augenblicken
etwas Besonderes. Aber dennoch würde er sie

bei ihrem Verschwinden sofort vermissen, denn
sie gehören zur indischen Umgebung, mit ihren
Geräuschen mehr noch als in ihrer körper-
lichen Erscheinung. Darum sei auch diesen

Kleinen ein Erinnerungsblatt gewidmet; bleibt
ja der heutige Geschichtschreiber nicht mehr allein
bei den Großen der Erde stehen.

Der Jüngling ist nach wochenlanger Meer-

fahrt am frühen Morgen im kleinen Hafenort
gelandet, der in die große Stille des Sumpf-
urwaldes eingebettet liegt. Sein bisher durch
die glitzernde Meeresfläche geblendetes Auge,
seine durch das wild pulsierende Leben färben-
froher Hafenstädte verwöhnten Sinne stoßen

Plötzlich auf grau-grüne Einöde, auf die lässige

Geschäftigkeit weniger Hafenmenschen von weißer
und dunkler Hautfarbe und Kleidung. Hinter
Palmwedeln und zerschlissenen Pisangblättern
halb verborgen, umrahmen unschöne Atap-
Hütten die kleine Bahnstation und die niedern

Güterschuppen, davor auf schmutzigen Wassern
eine kleine Flotte chinesischer Handelsschiffe
schaukelt. Über allem schwebt und alles durch-

dringt ein wüster Geruch, ein Gestank von

Fäulnis aus Land und Wasser — von
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